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450 Sftubolf SBecferle:

iifier bag ehemalige ©orf gu leiten. — SCIfo ge=

fc^aï) eg.

Ungefähr brei SKonate mochte eg î)er fein,
nadjbem bag graufige Unglücf gefdjehen tear,
alê einem fifc|er auffiel, baff an einer geluiffen
©telle über bem berfdjütteten £)rte fein $unb
ftetS fragte unb Saut gab. Sur mit ©emalt
mar berfelBe bon biefer ©teile fortgubringen.
SBag hat bag Sier Bloff, backte er, neugierig ge=

morben, unb lotfte ben jauelnben ^unb. ©r
Earn, ff)rang an feinem §errn in bie ipöhe, lecfte
i£)m bie Ipanb unb lief mieber fort. SBieber ftanb
er auf ber Beftimmten ©telle, ïraigte, fauelte
unb Bellte mie toll.

©er gifler ergäljlte eg aBenbS feinen Sad)=
Barn, ©ieje ïannten ben gifler alg einen ern»
ften nachbenHidjen SJtann, ber um IlnBebeuten»
beg ïeine SBorte berlor. ®of>ffd)ütteInb Nörten
fie gu. „©g mirb bielleicht eine Seiche ber Ser»
unglitdten fein," bacfjten fie faft aile. 21m anbern
fKorgen nalim man aile ipunbe beS DrteS mit
unb BegaB fidf gu ber fraglichen ©telle. $aum
maren bie £mnbe angefeilt — ba ftuigten fie,
ffmangen gurüd, liefen mieber Ijin unb fdjnüf»
feiten, jauelten unb Irakien.

„©g nitfjt aüeg nidftg, mir muffen miffen,
mas bie Ipunbe bort unten mittern," meinte ber
fifclfer. „Sllfo Beginnen mir unb graben mir
nad)."

„@g ïann both uid)t möglich fein, baff ba
unter bem ©erölt nod) femanb IeBt unb über»
haufd — jefjt nach brei SSonaten nod). SBoher
turne ba bie Suft?" marf femanb hin. — „§m!"
fagte ber f ifcEfet, „menn id) heute fo Bebenïe —
mir hätten bamalg .bielleicht both nachgraben
foltert. ©aS ©erötl Bilbet ïeine ïomf>aïte SJtaffe,

©terfienber Sag.

eS ïann gemiff Suft burchbringen. SBenn ba uh=
ten anfänglich noch einige gelebt haben füllten?"

©thaubernb fuhr bie gange ©efettfdfaft gu»

fammen, ©emeinfam arbeitete man ben gangen
Sag. fmmer mieber, menn bie Sunbc angefeigt
mürben, Bellten fie mie toll. Slm SIBenb mar man
Bereits in etma 10 SMer Siefe. „©tili", rief
glölglith ber fifdfer, „hört ihr etmaS?" — SItteS

laufdfte. —
©a..., ba ba..., mieber, eS mar gang

beutlich gu Oernehmen, bort unten ffmadj ein
äßenfdEj, unb bann Bellte ein $unb

©in gittern unb ©dfaubern ergriff bie 2In=

mefenben. fieberhaft mürbe jetgt gefdfafft, Sag
unb flacht, ohne Unterbrechung. Sad) gmei Sa»

gen gog man Valentin Stofer unb feinen ijfeter
auS ihrem breimonatigen ©rabe, alg eingige
Überlebenbe ber $aiaftrof>he.

„ißeter fomm", rief er, als man ihn oben

hatte, „fßeterlein, mo Bift bu?" ©er frrfinn
Ieud)tete aug fßalenting Singen. Stuf fragen
gab er ïeine SIntmort. Stan rüttelte unb fdfüt»
telte ihn unb öerfud^te auf alle möglidfe fürt
unb Sßeife SluSïunft unb SIntmort bon ihm gu
erhalten.

SSergeBenS. ©r hatte für atleê nur ein ïinb»
licheê Sadfen. Sod) fahre lebte er, aBer nie er»

langte er feinen Serftanb mieber. Sur aug fei»

nen @eIBftgeff>räd)en ïonnte man einige ©dflüffe
greifen bon ber furchtbaren Qual feineg „Sehen»
bigbegrabenfeinS". —

Sffier heute bag miebererfiaute ©örflein Mrn»
holg Befud)i, ïann noch ÜBerrefte ber furdftBaren
SÜataftrof>he Befchauen. ®ie ©hroniï Berichtet
nichtê barüber, aber faft feber ©inlnoljner ïennt
bie borftelgenbe ©rgählung.

Sterbenbec Tag»

©olbner Tag gu ©nbe glüht, Stur am SDoIhenfaume bort
îlïïe 2BeIt iff fchlummermüb, glteftt beé ©ageg Slut nod) fort,
Stille ©ämmerftunbe. 2Bie auS offner SBunbe. —

SterBenb, ohne Caut unb Mag
Singt um Cidgt ber ftolge ©ag,

SiS oerfunhen feine spracht

3n bie bunHe, tiefe Stacht. — Slubolf SBecterle.

à Rudolf Weckerle:

über das ehemalige Dorf zu leiten. — Also ge-
schah es.

Ungefähr drei Monate mochte es her fein,
nachdem das grausige Unglück geschehen war,
als einem Fischer auffiel, daß an einer gewissen
Stelle über dem verschütteten Orte sein Hund
stets kratzte und Laut gab. Nur mit Gewalt
war derselbe von dieser Stelle fortzubringen.
Was hat das Tier bloß, dachte er, neugierig ge-
worden, und lockte den jauelnden Hund. Er
kam, sprang an seinem Herrn in die Höhe, leckte

ihm die Hand und lief wieder fort. Wieder stand
er auf der bestimmten Stelle, kratzte, jauelte
und bellte wie toll.

Der Fischer erzählte es abends seinen Nach-
barn. Diese kannten den Fischer als einen ern-
sten nachdenklichen Mann, der um Unbedeuten-
des keine Worte verlor. Kopfschüttelnd hörten
sie zu. „Es wird vielleicht eine Leiche der Ver-
unglückten sein," dachten sie fast alle. Am andern
Morgen nahm man alle Hunde des Ortes mit
und begab sich zu der fraglichen Stelle. Kaum
waren die Hunde angesetzt — da stutzten sie,
sprangen zurück, liefen wieder hin und schnüf-
selten, jauelten und kratzten.

„Es nützt alles nichts, wir müssen wissen,
was die Hunde dort unten wittern," meinte der
Fischer. „Also beginnen wir und graben wir
nach."

„Es kann doch nicht möglich sein, daß da
unter dem Geröll noch jemand lebt und über-
Haupt — jetzt nach drei Monaten noch. Woher
käme da die Luft?" warf jemand hin. — „Hm!"
sagte der Fischer, „wenn ich heute so bedenke —
wir hätten damals .vielleicht doch nachgraben
sollen. Das Geröll bildet keine kompakte Masse,

Sterbender Tag.

es kann gewiß Luft durchdringen. Weiln da un-
ten anfänglich noch einige gelebt haben sollten?"

Schaudernd fuhr die ganze Gesellschaft zu-
sammen. Gemeinsam arbeitete man den ganzen
Tag. Immer wieder, wenn die Hunde angesetzt

wurden, bellten sie wie toll. Am Abend war man
bereits in etwa 10 Meter Tiefe. „Still", rief
plötzlich der Fischer, „hört ihr etwas?" — Alles
lauschte. —

Da..., da..., da..., wieder, es war ganz
deutlich zu vernehmen, dort unten sprach ein
Mensch, und dann bellte ein Hund...

Ein Zittern und Schaudern ergriff die An-
wesenden. Fieberhaft wurde jetzt geschafft, Tag
und Nacht, ohne Unterbrechung. Nach zwei Ta-
gen zog man Valentin Moser und seinen Peter
aus ihrem dreimonatigen Grabe, als einzige
Überlebende der Katastrophe.

„Peter komm", rief er, als man ihn oben

hatte, „Peterlein, wo bist du?" Der Irrsinn
leuchtete aus Valentins Augen. Auf Fragen
gab er keine Antwort. Man rüttelte und schüt-
telte ihn und versuchte auf alle mögliche Art
und Weise Auskunft und Antwort von ihm zu
erhalten.

Vergebens. Er hatte für alles nur ein kind-
liches Lachen. Noch Jahre lebte er, aber nie er-
langte er seinen Verstand wieder. Nur aus sei-

neu Selbstgesprächen konnte man einige Schlüsse
ziehen von der furchtbaren Qual seines „Leben-
digbegrabenseins". —

Wer heute das wiedererbaute Dörflein Kirn-
holz besucht, kann noch Überreste der furchtbaren
Katastrophe beschauen. Die Chronik berichtet
nichts darüber, aber fast jeder Einwohner kennt
die vorstehende Erzählung.

Sterbender Tag.
Eoldner Tag zu Ende glüht, Nur am Wolkensaume dort
Alle Welt ist schlummermüd, Fließt des Tages Blut noch fort,
Stille Dämmerstunde. Wie aus offner Wunde. —

Sterbend, ohne Laut und Klag
Ringt um Licht der stolze Tag,
Bis versunken seine Pracht
stn die dunkle, tiefe Nacht. — Rudolf Wàle,
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